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1. DaSs politiſche Kräfteverhältnis. 
Im Reichstage von 1928, der das Kabinett Müller brachte, waren: 

| 152 SPD. 
78 DNBP. 
61 Zentrum 
54 KPD. 
45 DLBP. 
25 DDP. 
23 Wirtſchaft 
17 Bayeriſche Volkspartei 
12 Nazis 
9 Chriſtlich-nationale und Bauern 

8 Deutſche Bauernpartei 
4 Deutſch-Hannoveraner 
2 Bolksrecht 

490, davon ein knappes Drittel SPD. 

Der Wahlkampf 1930 hat troß Krankenſchein- und Arzneigebühr, alſo 
kroßz Nokverordnung und Gefährdung der Sozialpolitik, gegen uns entſchieden. 

Der Reichstag vom 14. September 1930: 

143 SPD. 
107 Nazis 
77 KPD. 
68 Zentrum 
41 DNVP. 
30 DVP. 
22 Wirtſchaft 
22 Deutſches Landvolk ' 
14 Chriſtlich-ſozialer Bolksdienſt - 

4 Konſervative Volkspartei 
3 Deutſch-Hannoveraner 

19 Bayeriſche Bolkspartei 
15 Staatspartei 
6 Deutſche Bauern 
6 Bolksnationale 

577, davon ein Viertel SPD. 

Eine Regierungsbildung mit feſter Mehrheit iſt nicht möglich. Auch Ent- 

fck)eidungen von Fall zu Fall ſind kaum denkbar, da die Mittelparteien 

(Volkspartei, Wirtſchaft, Bauern, Chriſtlich-ſoziale) ſtets darauf bedacht ſind, 
ihre Parteien vor dem Gefreſſenwerden durch die Nazis zu bewahren. 
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Ausgeſprochene Gegner der parlamentariſchen Republik und des demo- 

kratiſchen Staates ſind : 
107 Nazis 
41 DNBP. 
77 KPD. 

225 Mitglieder 

Gegner der ſozialen Fortentwilung ſind: 

107 Nazis 
41 DNBP. 
33 DVP. 
22 Wirtſchaft 
22 Landvolk und Konſervative 

225 Mitglieder 

Dazu kommt als unſicher der Bolksdienſt. 

: Gegner des fkulturellen Fortſchritts ſind in ähnlicher Zahl vorhanden. 

So muß die Fraktion, die ſtets den Ausſchlag gibt, ſtets zwiſchen 

mehreren Uebeln das kleinere wählen. „, 
Dieſe unausgeglichenen Klaſſenkräfte erſchweren ungemein die 

Politik, aber machen auch die Leberſicht unendlich ſchwer. Ein Sturz der 

Regierung iſt zu jeder Zeit möglich. Eine Neubildung dagegen auf parla- 

mentariſchem Wege ſo gut wie undenkbar. Der Ausweg bleibt nur 

ein Beamtenkabinett, 
ein Direktorium der Wirtſchaftsführer oder aber 

der Ausnahmezuſtand, die Uebertragung der vollziehenden Gewalt an 

einen General. 
Zu Ende der Inflation 1923 und beim Uebergang zu feſter Währung war 

dieſer verhängt. 
p llEr bedeutet, daß die zivile Gewalt, alſo die Miniſter, dem General unter- 

tellt iſt. 
Berufung iſt dann nur an den Reichspräſidenten möglich. 

Das war 1923 Friedrich Ebert, alſo ein Politiker. Heute iſt es Hinden- 

burg, alſo ein Soldat. Eine Berufung iſt alſo ſehr viel ſchwerer. | 

Die Kräfte der Arbeiterklaſſe ſind um ſo mehr geſf <wächt, weil a!le 

Parteien Arbeiterſtimmen haben und die Kommuniſten als Ziel 

ihrer Politik die Zerſtörung der SPD. und der Gewerkſchaften 

bezeichnen.



9. Die neuen Fehlbeträge. 

Die Fehlbeträge in den Etats im Reich, in den Ländern und den Gemein- 

den betragen nach amtlichen Veröffentlichungen und ſonſtigen amtlichen 

Auskünften : 

1. Einnahmeausfälle : In Millionen 
Retchsmark 

Bei den Reichsſteuern zu Laſten des RNeiches .. .. .- -------- 500 

" „ „ „ „ der Länder und Gemeinden .. 440 

" „ eigenen Steuern der Länder ... .-c coeneeenet 100 

„ „ " „ „ Gemeinden. . ..uuccuonnennee- 200 

Einnahmeausfälle zuſammen. .. 1310 

2. Mehrausgaben : 
Im Reichshaushalt ... cuuounnnniineneeeeeee r eeeetent 80 

bei der Kriſenfürſorge, Neichsantkeil .. .uubbbononennrenett 240 

Gemeindeanteil. .. uuniceonerneeerneen 60 

für die Unterſtüßung der Wohlfahrtserwerbsloſen .. ... ------ 350 

Mehrausgaben zuſammen. . . 730 

3, Arbeitsloſenverſicherung : 
Mehrbedarf insbeſondere wegen Nügang der Beitrags- 

einnahmen .. o-oobebeeeeeeeeieeÖeteeeettt ttttt 400 

Die Fehlbeträge belaufen ſich alſo auf: 

Mindereinnahmen ... v ucoooonnneneeeeeeeeett* 1310 

Mehrausgaben ... ucuuuuunnineieneeeieee et 730 

Arbeitsloſenverſicherung .. .- bb bbbe ittt ttttt 400 

Geſamtfehlbetrag. .. 2440 

Von dieſen Fehlbeträgen entfallen 820 Millionen Neichsmark auf den 

NReichshaushalt, 1220 Millionen Reichsmark auf Länder und Gemeinden 

und 400 Millionen Reichsmark auf die Arbeitsloſenverſicherung. 

Der De>ungsplan der Notverordnung. 

Die Dedung der Fehlbeträge ſoll nach der Notverordnung erfolgen durch 

Ausgabekürzung und Einnahmeerhöhung. Das Zahlenbild des De>ungs- 

planes der Notverordnung ſieht nach den amtlichen Angaben folgender- 

maßen aus : 

t. Ausgabekürzungen;
 

In Millionen 
Reichsmark 

Bei der Arbeitsloſenverſicherung .. --- --- + 00000e 400 

bei den Kriegsbeſchädigten. ... .+ bbbe tntt 85 

Kürzung der Gehälter und Löhne zugunſten des 

Reichs .. uuunnnünoeneenneeeeetettget
ttt? 101 

Kürzung der Gehälter und Löhne zugunſten der 

Länder und Gemeinden ... .------.--.-......."' 07 308 
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Erſparniſſe im Reichshaushalt: „I Millionen 

Reichsmark 

Neichswehrminiſterium ... ..cc cce 50 
Neichsernährungsminiſterium ... ...ce 20 

NReichsarbeitsminiſterium ... uuu c uccuconnene 7 

Llebrige .. uuunununnucnenenenneeeneeereeeenee 43 120 

Ausgabekürzungen zuſammen. .. 913 

2. Einnahmeerhöhungen: 
Kriſenſteuer . uuuuuuunünnchnnnnneonneneneeenoneenecngt 395 

Beſeitigung der Lohnſteuererſtattungen (zugunſten der Ge 

meinden) ........-.------------------ --- .- ------.... 60 

Verdoppelung der Zuerſteuer ... ..-cucobonocbeeiobeeeee 110 

Erhöhung der Zölle auf Mineralöle. .. uuunncccnnnenneecer 75 

Rüdkehr zu den Monatszahlungen bei der Umſahſteuer : 

einmalige Mehreinnahme für das Reich ....... 80 

„ „ „ Länder und Ge- 

Mmeinden ...uucaeneneeneenneceeeeceebece 35 115 

Erhöhung der ſtatiſtiſchen Abgabe .. .. ---bb-nncnnnneneeer) 3 

Einnahmeerhöhung zuſammen. . . 758 

Die Geſamtde>ung beträgt alſo: 
Ausgabekürzungen ... cccce eeee 913 

Einnahmeerhöhungen .....c--bbonooeeeeeeeeeeeeeeeeet 758 

Geſamtdedung. . . 1671 

Bon den De>ungsbeträgen fließen zu: 
der Arbeitsloſenverſicherung .. ... --bobbbbeeneeeeeeeeeett 400 

dem Reichshaushalt ... uccuunnncnnneeneeedeeeeeeeeeeet 834 

den Ländern und Gemeinden........-bbbbeeo eeet 302 

während der Reſt von 140 Millionen Reichsmark für Arbeitsbeſchaffung 

uſw. verwendet wird. Eine volle Decung der Fehlbeträge wird alſo nur bei 

der Arbeitsloſenverſicherung und beim Reichshaushalt erzielt. Die Fehl- 

beträge der Länder und Gemeinden dagegen werden durch die Decungs- 

maßnahmen der Notverordnung nur zu etwa einem Biertel gede>t, ſo daß 

hier Fehlbeträge von rund 900 Millionen Reichsmark noch zu de&en bleiben. 

Die Ausgleichung dieſer Fehlbeträge ſollen Länder und Gemeinden 

offenbar ſelbſt herbeiführen durch verſtärkte Kürzung der Ge- 
!)älter und Löhne, Abbau der kulturellen und ſozialen Leiſtungen, 

insbeſondere der Ausgaben für die Wohlfahrtspflege uſw. 

Als die Fraktion am 13. Iuni zu beſchließen hatte, wurde mitgeteilt, d_aß/ 

wenn der Leberbrücungskredit von 250 Millionen Reichsmark, den deutſche 

Banfken geben wollten, nicht zuſtande käme: 
Hamburg am 25. Juni die Zahlung einſtellen müſſe, und daß dann am 

1. Zuli kein Gehalt gezahlt werden könnte. - 

In ähnlicher Lage befänden ſich eine Menge weitere Gemeinden. 

Auch Preußen könne die 200 Millionen Reichsmark Sonderaufwendungen 

an die Gemeinden nicht aufbringen, wenn der Kredit nicht zuſtande käme. 
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3. Die Weltwirtſchaftskriſe. 
Von allen Beteiligten wird zugegeben, daß die jet herrſchende Kriſe die 

Wirtſchaft der ganzen Welt ergriffen hat. An ſich ſind Kriſen mit ziemlicher 

Regelmäßigleit auftretende Störungen im kapitaliſtiſchen Syſtem, im letßten 

Jahrhundert 13. Sie beberuhen darauf 
2) daß der Bedarf der BVerbraucher nur erfahrungsgemäß erfühlt wird, 

b) die Produftion in ihrem Umfang nicht entſprechend geregelt wird, 

c) alle Produzenten ſich gegenſeitig auf ihren Gebieten den Rang ab- 

zulaufen verſuchen. 
Sie iſt alſo eine Funktionsſtörung. Daß die jetzige Kriſe ſo ausgedehnt iſt, 

beruht auf der erfolgten Ausdehnung des Weltmarktes und einer damit ver- 

bundenen Arbeitsteilung zwiſchen den Ländern. Dadurch ſind Länder und 

Kontinente abhängig geworden von einzelnen Waren oder ihrem Abſaß. 

U. S. A. . Baumwolle, Kupfer, Fertigwaren Mexiko . .... Oel 

Kanada. . . Weizen, Mais Aegypten . .. Baumwolle 

Braſilien . Kaffee Auſtralien . .. Schafwolle 

Argentinien Getreide, Fleiſch Bolivien .. .. Zinn 

Chile. . . Salpeter 

Können aber dieſe Produkte nicht abgeſeßt werden oder erleiden ſie, wie 

in den letzten Jahren, Preisſtürze zwiſchen 30 und 50 %, ſo iſt die Folge 

mangelnde Kaufkraft für europäiſche Produkte. 
Zu den Rohprodukten, die auf den Stand von 1914 und mehr gefallen 

ſind, gehört auch das Silber. 
Silber aber dient in etwa 15 % der Länder, die am Welthandel beteiligt 

ſind (Braſilien, China, Indien und andere), als Baſis und Stoff der Wäh- 

rung. Der Grund der Revolutionen in vielen Ländern und der vielen 

Regierungskriſen iſt hier zu ſuchen. Fall des Wertes des Geldmetalles be- 

deutet Steigen der Warenpreiſe und wiederum Schwinden der Kauffkraft 

gegenüber Ländern mit Goldbaſis im Währungsſyſtem. 

Hier liegen Strukturwandlungen vor. 

Hierfür uoch einige Beiſpiele: * 

Im Krieg und der Nachkriegszeit ſind die Baumwollſpindeln in der 

Welt von 
144 Millionen auf 164 Millionen Stück geſtiegen, 

davon in Europa. . 4 „ „ 

außerhalb. .. ...-. 16 " N 

Aehnlich in der Noh-Stahlproduktion: 
1913: Britiſch-Indien 63 000 Tonnen 1929: 600 000 Tonnen 

JAPA. .e runn 240 000 " 2300 000 " 

Auſtralien .. .. 14000 „ 350 000 " 

Schon vor dem Kriege als Einzelerſcheinung, im Kriege durch Abſaß- 

möglichkeiten durch das Ausſcheiden Europas gefördert und nach dem Kriege 

durch die Umſtände erzwungen, iſt in faſt allen Ländern, die früher 

Rohſtofflieferanten und Abnehmer für Fertigwaren aus Europa 
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waren, eine eigene Induſtrie entwickelt. Von Europa ſind die 
Maſchinen bezogen, die den Rohſtoff an Ort und Stelle aufbereiten, zu 

Halbfabrikat oder zur Fertigware machen : 

In Afrika, den Südſeeinſeln zum Beiſpiel, Oelmühlen, die nach Europa 
für die Margarinefabrikation Oel und die Nücſtände (Del, Baum- 
wollſaatkuchen, Oelkuchen, Palmkuchen) liefern. Die Transporkt- 
koſten werden ermäßigt, aber Arbeitsloſigkeit iſt die Folge. 

Indien, China, Aegypten produzieren Baumwollgarne, die früher in 
engliſchen und deutſchen Spinnereien erzeugt wurden. 

Ganze Induſtriezweige ſind in der Zeit neu entſtanden (zum Beiſpiel 
Spielwaren, Glaswaren in Amerika, Iapan, Rußland), die früher faſt 

deutſches Monopol waren. 
Dazu kreten die Konjunkturſtörungen, die in der Unüberſichtlichkeit 

der Märkte und der Abſatverhältniſſe liegen. Die aber auch bedingt ſind 
durch das anarchiſche Syſtem der Erzeugung und des Eigentums an Pro- 

duktionsmitteln. 

Aehnliche Erſcheinungen treten in der Landwirtſchaft zutage. Sie iſt in 

wachſendem Maße ertragreicher gemacht durch ſteigende Berwendung künſt- 

lichen Düngers. In immer größerem Ausmaße wird die tieriſche und menſchliche 

Kraft erſeßt durch den Traktor bei der Beſtellung, den Mäbdreſcher 
bei der Ernte. Beide verringern die Herſtellungskoſten des Getreides durch 
Erſparung von Menſchen und damit Arbeitslohn. Alle drei Gründe, ver- 
bunden mit Verwendung hochgezüchteten Saatgutes und ſorgfältiger Sorten- 

wahl, ermöglichen ertragreichen Akerbau auch auf Böden, die bisher brach 

lagen. Es entſteht alſo gleichzeitig Ausdehnung der geernteten Flächen, 

Hebung des Ertrages, alſo Vermehrung der Menge und =- verbunden 

damit =- Preisſtürze. Das aber bedeutet wiederum Schwächung der Kauf- 

kraft, Schwinden der Aufnahmefähigkeit für Induſtrieprodukte. 

Außerdem iſt die Durchorganiſation der Induſtrie in wachſendem Maße 

durchgeführt: die Rationaliſierung. Einige Beiſpiele mögen das Ge- 

ſagte erläutern : 

In den letzten drei Jahrzehnten vor dem Kriege iſt in jedem Jahre die 

Weltkohlenförderung um 4 % geſtiegen, in der ganzen Zeit von 1913 bis 1928 

aber insgeſamt nur um 4%. Alſo, wenn auch noch ein Zuwachs, ſo aber 

aber doch bereits ein ſtarkes Nachlaſſen im Tempo. 

Die wirklichen Vorgänge: 

Dieſe Statiſtik belügt uns! Sie belügt uns nicht inſofern, als die 

Zahlen etwa falſch wären, aber ſie ſagt uns nicht, 

daß eine Tonne Kohle von heute doppelt ſo ſchwer wiegt wie eine 

Tonne Kohle vom Jahre 1913, nämlich dann, wenn man die Ausnutung 

der Kohle wiegt. 

Es iſt ſogar noch etwas mehr als doppelt ſoviel. 
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Nach den Feſtſtellungen des deutſchen Enqueteausſchuſſes gebrauchte 
man zur Erzeugung von 10 Kilowattſtunden Elektrizität im Jahre 1913 
104 bis 11 Kilogramm Kohle, im Jahre 1927 nur noc< 53 Kilogramm. 

Aehnlich ſind die Ziffern in den Vereinigten Staaten von 32 auf 17 eng- 
liſche Pfund geſunken. In der engliſchen Elektrizitäts8erzeugung ſind 1929 
93 Millionen Tonnen Kohlen verbraucht worden. Noh im Jahre 1921 hätte 
man für den gleichen Zwe> 144 Millionen Tonnen verfeuern müſſen. In 
den Vereinigten Staaten iſt auf den Eiſenbahnen von 1921 bis 1927 der 
Kohlenverbrauch je Tonnen-Kilometer um 19%, geſenkt worden, in Deutſch- 
land von 1913 bis 1928 um 19,3%. 

Die ungeheure Kohlenverſchwendung unter zahlloſen Dampffeſſeln iſt 
eingeſchränkt worden durch die Entwicklung der Elektrizitäts8wirtſchaft. 

Dazu kommt die gewaltige Aus8dehnung der Erdölproduktion von 
53 Millionen Tonnen im Jahre 1913 auf 184 Millionen im Jahre 1928. 

Die Tatſache, daß ſeit der Vorkriegszeit rund 40 % der Weltwirtſchafts- 

tkonnage auf Oelfeuerung umgeſtellt iſt, bedeutet für den Kohlenverbrauch 

einen Ausfall von 42 Millionen engliſche Tonnen jährlich. 

Schließlich der Ausbau der Waſſerkräfte. Italien zum Beiſpiel hat 

vor dem Kriege 103 Millionen Tonnen engliſche Kohle eingeführt und erſpart 

heute davon 9 Millionen Tonnen durch den Ausbau ſeiner Waſſerkräfte. 

Nach den Angaben der Handelsamtes der Bereinigten Staaten iſt 

in den Fabrikbetrieben der Arbeitsertrag je Arbeiter von 1919 

bis 1929 um 45% geftiegen. 

Obwohl die Geſamtproduktion in den ſtatiſtiſch erfaßten Betrieben um 

36 % gewachſen iſt, hat ſich die Arbeiterzahl von 9 Millionen auf 8,1 Mil- 
lionen vermindert. ' 

Im Bergbau iſt die Arbeitsleiſtung um 40 % geſtiegen, die Belegſchaft 

um 7 % zurückgegangen. 
' 

Bei den Eiſenbahnen ins8geſamt iſt troß größerer Verkehrszahlen die 

Belegſchaft um 15%, zurücgegangen. .. 

Sie vollziehen ſich überall in der Welt und nirgends fo" ame'mkamfch 

wie in Deutſchland. Ein Beiſpiel aus dem Enquetebericht über die deutſche 

Eiſeninduſtrie : 

„Die Thyſſenhütte in Hamborn erzeugte früher 75000 Tonnen 

Stahl und hatte 10000 Arbeiter; heute ſtellt ſie 170000 Tonnen her 

und hat 9900 Arbeiter. Der Hörder Verein machte 40000 Tonnen 

und hatte 9600 Arbeiter; er macht heute 85000 bis 90000 Tonnen und 

hat 5700 Arbeiter.“ 

Inſtitut für Konjunkturforſchung im Sonderheft über die indu- 

ſtrielle Produktion in Deutſchland: . 

In den Deutſchen Kalkſteinwerken war die Befck)äftigungsz1ffer in L?en 

Jahren 1924, 1926 und 1929 mit rund 14000 die gleiche. Die Produktion 

war 1926 um 31 %, 1929 um 88 % größer als 1924. 
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In den Zementfabriken wurde 1929 eine größere Produktion erreicht 

als 1913, obwohl die Belegſchaftsziffer um 40 % niedriger und die Arbeits= 

zeit kürzer war. 

n den Kokereien iſt von 1926 bis 1929 die Belegſchaftsziſfer von 20000 

auf 19300 zurü&gegangen, die Menge der verkokten Steinkohle um rund 

50 % geſtiegen. 

In den Braunkohlenbrikettfabriken hat ſih von 1913 bis 1929 die 

Belegſchaftsziffer um 50 %, die Produktionsziffer um annähernd 100% 

vergrößert. 
In den geſamten Hochöfen- und Stahlwerken des heutigen Reichs- 

gebietes hat ſich von 1913 bis 1929 die Belegſchaftsziffer von 27000 auf 

21000 vermindert, die Roheiſenerzeugung iſt von 750000 auf über 1 Million 

Tonnen vermehrt worden. 

In den Flußſtahlwerken iſt die Belegſchaft von 32400 auf 30800 

zurückgegangen, die Erzeugung von 11,8 auf über 16 Millionen Tonnen 

geſtiegen. - 

Im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau zeigt ſich, mit wie wenig 

Menſchenhänden heute bei hundertfach vergrößertem Betrieb eine gewaltig 

geſteigerte Leiſtung erreicht wird. Wo früher in dem ungefähr 500 Morgen 

großen Tagebau beſtenfalls Dampfbagger arbeiteten, deren Eimerinhalt 

285 Liter und deren Stundenleiſtung 125 bis 150 Kubikmeter betrug, freſſen 

ſich jett rieſige Lübe>er (Doppelſchütter) oder Buckauer Bagger ins Erd- 

reich und daneben noch zahlreiche Raupen- und Löffelbagger. Ein großer 

Lübeer verſchluct pro Stunde 500 bis 550 Kubikmeter Erdreich. 3 Mann 

nur bedienen das Rieſentier. Zum Abtransport dieſer „Speiſe“ ſind -- 

neben Maſchinen und Kippwagen =- 16 Mann noch nötig, während früher, 

bei der viel kleineren Menge, 46 Mann helfen mußten. 

Aehnliche vorweltliche Ungeheuer nehmen viele hundert Meter entfernt 

Erdmaſſen auf und „ſetzen ſie ab“ auf dem Abraum. So entſtehen neben den 

großen Erd „wannen“ die tafelförmigen „Gebirge“ von etwa 50 Meter H'ö_l)e. 

Ein ſolcher „Abſetzer“ treibt die Erdmaſſen 20 Meter hoch. 23 elektriſche 

Yaggerzug-Mafck)inen führen täglich 20000 bis 25 000 Kubikmeter Abraum 

in den Nachen dieſer Ungeheuer, die wiederum nur 3 Mann bedienen und mt 

denen etwa noch 12 bis 14 Mann arbeiten. Unvorſtellbar iſt es, we;lcl)es 

Arbeiterheer früher notwendig geweſen wäre, die gewaltige tägliche Arbeitnur 

eines dieſer Abſeter zu vollbringen -- jeßt ſind 4 auf dieſer Grube in Tätig- 

keit, und die Geſamtzahl der Arbeiter iſt um 50% verringert! Mit großen 

Schwierigkeiten und großem Zeitaufwand war früher auch die ſich dauernd not- 

wendig machende Verlegung der Baggergleiſe verbunden Eine Kolonne von 

75 Mann beſorgte dieſe Arbeit. Jetzt rückt die Maſchine die Gleiſe wé1ter 

F 3 Mann bedienen dieſes Wunderwerk der Technik; die andern 72 Hände 

eiern! 

Dieſe Aufzählung könnte noch ſehr lange fortgeſeßt werden, 'und auch 

dann wäre exznnr e?!ft ein Bruchteil der Wirklichkeit. Das Wtrtfck)afts= 

wiſſenſchaftliche Inſtitut der Zentralen Unternehmervereinigung in den Ver- 
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einigten Staaten hat die gegenwärtigen Verhältniſſe folgendermaßen gekenn- 

. zeichnet : 

„Eine Entwilung, die im 19. Jahrhundert Jahrzehnte gebraucht 

hätNex kann heute in einem einzigen Jahre oder in wenigen Jahren 

zurücgelegt werden.“ 

Das heißt alſo, daß die Verſorgung der Menſchen und der allgemeine Lebens- 

ſtandard heute in einem Iahre um ebenſoviel verbeſſert werden könnte als 

früher in Jahrzehnten.



| 4. Die Getreidekriſe. 

In den Bereinigten Staaten hat ſich die landwirtſchaftliche Be- 

völkerung von 1909 bis 1928 um 4 Millionen vermindert, während 

die Aerfläche um 18% vergrößert worden iſt, und der Produke- 

tionsSertrag je Beſchäftigten um 30% geſtiegen iſt. Man begreift 

dieſe Entwilung an der Tatſache, daß dort die Zahl der Traktoren von 

80000 im Jahre 1918 auf 852000 im Jahre 1929 angeſtiegen iſt. 

Noh viel bedeutſamer und revolutionärer für die Getreidewirtſchaft 

der ganzen Welt iſt der Siegeszug des Mähdreſchers, der die landwirtſchaft- 

lichen Großbetriebe 
| in induſtrielle Getreidefabriken 

verwandelt. 

In den Vereinigten Staaten gab es 5000 Mähdreſcher im Jahre 1921 

und 37000 im Jahre 1929, 

fch_in Weſtkanada zählte man 1922 erſt 2, 1929 bereits 7255 ſolcher Ma- 

inen. 
In Argentinien bewältigt der Mähdreſcher heute ſchon 30 % der geſanmten 

Weizenfläche. 
Der Aufwand an menſchlicher Arbeitskraft iſt beim Mähdreſcher gegen- 

über den beſten andern Erntkemaſchinen auf ein Sechſtel reduziert, die Ernte- 

koſten ſind dabei auf 45 % der früheren geſunken. 

Man hat in Nordamerika eine Weizenſorte gezüchtet, die faſt 2 Wock)ßn 

ſchneller reift. Das bedeutet einen gewaltigen Zuwachs an Anbaufläche in 

ſolchen Gegenden, für die bisher die Reifezeit nicht ausreichte. 

In Java iſt durch die BVerbeſſerung der Sortenwahl innerhalb von 2 Jah- 

ren auf der gleichen Fläche der Zu>erertrag um 509, erhöht worden. 

Das Reſultat: Die Weltzukerproduktion iſt gegenüber 1923 von 18,8 auf 

27,5 Millionen Tonnen geſtiegen. 
Auch in den Rübenzuer erzeugenden Ländern Deukſchland und der 

Tſchechoſlowakei iſt durc<) Sortenwahl ein ähnliches Ergebnis erzielt. 
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5. Das deutſche Bolk hätte nac< den 

ſchre>lichen Krieg8jahren 
nicht auch noch mehr als 5 ſchre>liche Inflation8jahre über ſich er- 

gehen laſſen müſſen, wenn gewiſſe Kreiſe etwas zeikiger zu der Er- 

keZmtnis gefommen wären, daß die Vorausſetzung für die Lebens- 

möglichkeit des deutſchen Volke8 nach dem Kriege darin beſtand, 

das Tor zur Weltwirtſchaft wieder aufzuſtoßen und Deutſchland 

wieder an die Hilfsmittel der Weltwirtſchaft anzuſchließen. 

| 'Wir brauchen nicht zu vergeſſen, daß ſelbſt Leute wie Streſemann erſt 

einige Jahre brauchten, bis ſie das begriffen hatten. Wenn unſere Partei 

nicht früher auf dem Poſten geweſen wäre, dann wäre eine vollſtändiger Zu- 

ſammenbruch der Oekonomie Deutſchlands unvermeidlich geweſen. 

Erſt vom Jahre 1924 an, erſt mit der Annahme des Dawesplanes, mit 

der Oeffnung des ausländiſchen Kapitalmarktes beginnt ein wirklicher Wieder- 

aufbau der deutſchen Wirtſchaft. Wir haben darüber einige ſtatiſtiſche Daten. 

- Das Inſtitut für Konjunkturforſchung hat eine Shätzung des geſamten 

BVolksgeinkommens durchgeführt. Wenn man den Geldwert von 1925 für 

das Borkrieggeinkommen zugrunde legt, ſo würde das Bolkseinkommen im 

Iahre 1913 62,2 Milliarden Mark betragen haben. Wie tief es in der In-= 

flationszeit geſunken war, kann man nicht errechnen. Wir wiſſen nur, daß es 

ſehr tief lag, im Zahre 1925 war es ſchon wieder weſentlich angewachſen, ſtand 

aber erſt auf 54,3 Milliarden, 1926 auf 55,6 Milliarden, 1927 auf 59,7 Mil- 

lt-arden/ 1928 auf 64,5 Milliarden und 1929 auf 65,4 Milliarden Mark. In 

einem halben Jahrzehnt iſt alſo das Geſamtvolumen des deutſchen 

Volkseinkommens von unter 50 auf über 65,4 Milliarden Mark 

geſtiegen. 
- Der Produktionsindex ſtand, wenn man ihn 1924 gleich 100 an- 

nimmt, nach dem Inſtitut für Konjunkturforſhung im Jahre 1926 auf 114, 

1?27 bis 1929 auf rund 140. Das iſt eine Steigerung der geſamten Produk- 

tionsleiſtung um 40, in dieſem Zeitraum. 
Die Geſamtſumme der volkswirtſchaftlichen Güterumſäte iſt von 

172 Milliarden im Jahre 1925 auf 217 Milliarden in den Jahren 1928 und 

1929 geſtiegen. 
' 

Der Güterverkehr auf der Reichsbahn betrug im Jahre 1913 im 

heutigen Reichsgebiet 467 Millionen Tonnen, 1925 nur 409 Millionen 
Tonnen, 1927 bereits wieder 489 Millionen Tonnen, war alſo größer als in 

der Borkriegszeit. 
Die deutſche Warenausfuhr, dieſes Lebenselement der deutſchen Wirt- 

ſchaft, iſt geſtiegen von 6,5 Milliarden im Jahre 1924 auf 13,5 Milliarden 

im Jahre 1929. Troßz der Weltkriſe hat ſich mengenmäßig unſer Waren- 

export auch im Jahre 1930 im weſentlichen gehalten. 

Es iſt nicht wahr, daß die deutſche Wirtſchaft unausgeſeßt 

zurücgegangen wärez wahr iſt, daß ſie in einem Tempo angeſtiegen 

iſt, das vielleicht in der ganzen Wirtſchaftsgeſchichte einzigartig iſt. 
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Troßz der „marxiſtiſchen Wirtſchaft“, troß der hohen Soziallaſten, troß der 

hohen Löhne, über die die Unternehmer geklagt haben, 

Gleichzeitig iſt die Zahl der Beſchäftigten in Deutſchland gegen 1913 um 

etwa 8 Millionen Arbeiter und Arbeiterinnen geſtiegen. 
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6. Beſteht eine Wirtſchaft8anarc<ie ? 

In Kiel iſt eine Analyſe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft der Gegenwart 

gegeben, und man kam zu der Feſtſtellung, daß wir uns in einer Periode be- 

finden, in der die ungebundene Unternehmerkonkurrenz in organiſierten Kapi- 

taligsmus umgewandelt würde. Wir reden heute über Wirtſchaftsanarchie, 

Organiſation ift aber der Gegenſaßz von Anarchie. 

Hat ſich die Entwilung rückläufig vollzogen oder iſt damals eine falſche 

Analyſe vorgenommen? 
Der MonopolkapitaliSmus organiſiert zwar, aber er organiſiert 

Wirtſchaftsbezirke und nicht die Volkswirtſchaft; er hebt in der Ge- 

ſamtwirtſchaft die Anarchie nicht auf, er verlegt ſie nur in andere 

Größenordnungen. Der organiſierte KapitalisSmus hat den öfko- 

nomiſchen Bürgerkrieg Mann gegen Mann aufgehoben und ihn in 

einen ökonomiſchen Bandenkrieg umgewandelt. 

Aber der Krieg ſelbſt mit allen ſeinen Zerſtörungen iſt geblieben, und die 

Zerftörungen ſind jetzt in vieler Beziehung noch ſchlimmer; denn der organi- 

ſierte Kapitalismus ſchießt mit Granaten, wo früher nur Flintenkugeln flogen. 

In den privatwirtſchaftlichen Wirtſchaftsorganiſationen der Kartelle, 

der Truſts und anderer marktbeherrſchender Organiſationen -- das Syſtem 

der Zwangsinnungen liegt in derſelben Nichtung -- liegt ein 

Strukturwandel im kapitaliſtiſchen Syſtem, 

der zweifellos die Kriſe verſchärft hat und ihren Ablauf verlangſamt. 

Das iſt am deutlichſten ſichtbar in der Störung des Preisn)echg- 

ni8mus, Nach der kapitaliſtiſchen Theorie brauchen ſich bekanntlich die 

Menſchen gar nicht um die Wirtſchaft zu kümmern. Da regulieren die ſo- 

genannten ökonomiſchen Geſetze, die Marktgeſeße, alles aufomatkiſch. 

Auf dem Glauben an den ſicheren Automatismus beruht die .Vorftellung„ 

daß dieſe kapitaliſtiſche Wirtſchaft ein vernünftiger Zuſtand ſei. Aber nun 

kann der Mechanismus ja gar nicht mehr funktionieren. Er iſt geſtört worder't/ 

weil die marktbeherrſchenden Organiſationen ſich dem Dxuck auf die 

Preiſe widerſeßt und verhindert haben, daß die Preiſe ſo ſinken 

konnten, wie es ſonſt der Fall geweſen wäre, | 

weil die Reihenfolge der notwendigen Preisſenkung in der Kriſe durch 

die marktbeherrſchenden Organiſationen umgedreht worden iſt. 

Früher ſtürzten in einer Kriſe erſt die Robhſtoffpreiſe, ' 

das ſetßzte ſich über die Halbfabrikatpreiſe fort bis in die Spiße der 

Produfktionspyramide, " 

wenn an der Baſis der Sturz anfing, waren die Borausſetungen für 

die Uleberwindung der Kriſe eingeleitet. . 

Heute ſizen an der Baſis der Produktion die monopz)lkapttgltfttfck)en 

Organiſationen, und gerade da iſt der Widerſtand gegen die Preisſenkung 

am heftigſten. 
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Heute verläuft in der Kriſe die Reihenfolge der Preisſenkungen genau 

umgefkehrt wie früher, ſie hat angefangen bei der Ferkiginduſtrie, und erſt 

zuleßt waren die Kartellorganiſationen der Schwerinduſtrie zu bewegen, 
Überhaupt in eine Preisſenkung einzutreten. 

Das iſt eine Störung des Mechanismus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, 

die kriſenverſchärfend wirken muß. 

Störungen auf dem Kapitalmarkte. 

Die richtige Kapitalverteilung iſt eine weſentlihe Vorausſetzung für den 

ſtörungsfreien Ablauf der Wirtſchaft, die kapitaliſtiſche Theorie nimmt an, 

daß die Kapitalverteilung automatiſch immer richtig laufen müſſe. 

Das Kapital geht ja dahin, wo es die beſte Rentabilität hat und 

flieht vor den Stätten ſinkender Profite. 

In der freien Konkurrenzwirtſchaft: Iſt an einer Stelle Ueberproduktion, 

dann ſinken die Preiſe, die Betriebe dieſes Wirtſchaftszweiges werden un- 

rentabel, und das Kapital ergreift ſchaudernd die Flucht. 

Wo anderſeits die Produktion noch nicht für den Bedarf ausreicht, 

wachſen die Profite, ſteigt die Rente, und das Kapital kommt angeflogen. 

Das iſt der automatiſche Ausgleich, der ja auch einigermaßen plauſibel iſt. 

Aber nun kommt der organiſierte Kapitalismus. Er ſchafft fünſtliche 

Rentabilität mit Hilfe der Preisdiktatur. Er kann eine Ueberproduk- 

tion machen, ohne daß die Preiſe ſinkenz und er kann ſeine Betriebe weit über 

die Ausnutzungsmöglichkeit ausbauen, ohne daß die NRentabilität ſinkt. 

Das Kapital reagiert aber nur auf die Rentabilität und fragt nicht da- 

nach, wie ſie zuſtande kommt, So fließt das Kapital der Monopolwirtſchaft 

zu, auch wenn die Produktionsanlagen ſchon viel zu groß ſind, 

Der Enquetebericht gibt von der Eiſeninduſtrie ein beſonders anſchauliches 

Beiſpiel für Febhlleitung und volkswirtſchaftliche VBergeudung von Kapital 

trotz der Kapitalknappbeit. 

Dadurch wird in doppelter Hinſicht die Bolkswirtſchaft geſtört, einmal 

durch die falſche Kapitallenkung, zum andern, daß die Geſamtwirtſchaft mit 

Kapital belaſtet wird, das, auch nach der kapitaliſtiſchen Rechnung, gar nicht 

mehr da ſein dürfte. 
Nach der kapitaliſtiſchen Theorie gibt es ja nicht nur einen Profit, ſondern 

auch ein Kapitalriſiko, und wenn Unternehmen nicht mehr mitkommen können, 

müſſen ſie verſchwinden, und das Kapital iſt verloren. Der Monopol- 

kapitali8Smus hat aber dieſe Rechnung aufgehoben. ' 

Er erzwingt auch für die ſchon längſt geſtorbenen Kapitalien immer noc< 

eine Rente. Die Kartellorganiſationen kaufen überflüſſige Betrieb*e auf 'und 

legen ſie ſtill. Die Stillegung bedeutet: wir brauchen dieſe Betrte?)e nicht, 

ſie find volkswirtſchaftlich überflüſſig und alſo wertlos. Das Kapital ver- 

ſchwindet aber nicht, ſondern bleibt in der Bilanz des Monopols erhalten. 

Es iſt den Beſitzern der ſtillgelegten Betriebe ausgezahlt worden, und muß 

vom Kartell verzinſt werden. Das tut man aus den Tqfchen der V'er= 

braucher. Die Ueberkapazität hat keinen Rentenanſpruch. Sie bedeutet eine 

Kapitalvergeudung die nicht mehr rügängig gemacht werden kann. 
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7. Keine Kapitalbildung ? 
Es wird behauptet: gewiß, wir haben unſere Wirtſchaft wieder ſehr ſchön 

aufbauen können, aber ihr vergeßt ganz und gar, daß dieſer Aufbau nicht aus 
den Leiſtungen der deutſchen Wirtſchaft ſtammt, ſondern aus den Auslands- 
krediten, ſo daß alſo der neue deutſche Produktionsapparat eigentlich gar 
nicht das Eigentum der deutſchen Wirtſchaft, ſondern der ausländiſchen 
Kapitalgeber iſt. Auch dieſe Behauptung können wir glülicherweiſe ſtati- 
ſtiſch nachprüfen. 

Wir haben gewiß eine Auslandsverſchuldung. Wenn ein volkswirt- 
ſchaftliche8s Kapital, das in Generationen aufgebaut worden iſt, 
in wenigen Kriegsjahren vernichtet wird, dann kann man das nicht 
in wenigen Jahren ſchon wieder beſiten. Selbſtverſtändlich mußten 
wir Auslandskapital hineinnehmen. Der Sinn dieſer Auslandsverſchuldung 
mußte aber bei vernünftiger wirtſchaftlicher Ueberlegung der ſein, das Aus- 
landsfapital zur Ankurbelung der Wirtſchaft zu verwenden und dann mußte 
allerdings die Wirtſchaft aus ſich ſelbſt heraus auch entſprechend größere Lei- 
ſtungen aufbringen. 

Wir hatten Ende 1929 eine Auslandsverſchuldung von ins8geſamt 
27 Milliarden Reichsmark. 

Demgegenüber ſtand aber auch ſchon wieder eine Summe von 10 Mil- 
liarden deutſcher Guthaben im Auslande -- ohne die Kapitalien, die 
ohne polizeiliche Abmeldung auswanderten. 

Es bleibt alſo eine effektive Verſchuldung von 17 Milliarden übrig, 
davon aber rund 8 Milliarden auf Reparationskonto, ; 
ſo daß für den Einbau in die deutſche Wirtſchaft nicht einmal 10 Mil- 

liarden Auslandskapital verwendet werden konnten. 

Was iſt aber in Wirklichkeit inveſtiert ? Darüber haben wir eine 
intereſſante umfangreiche Statiſtik des Konjunkturinſtituts. Danach ſind in 
den Jahren 1924 bis 1929 in der deutſchen Wirtſchaft inveſtiert worden 

für Neuanlagen 26,8 Milliarden Reichsmark, 
für Erſatzanlagen 26,2 Milliarden Reichsmark, 
für Vorratsvermehrung 12,7 Milliarden Reichsmark, 
ins8geſamt 65,7 Milliarden Reichsmark. 

In den deutſchen Sparkaſſen, alſo eingezahlt von kleinen Einkommen, find 
die Einlagen von 1924 bis 1930 auf 104 Milliarden gewachſen. Der Krieg 
und die Inflation hatten den Sto> von 20 Milliarden, der 1913 vorhanden 

war, vernichtet. (Auf den heutigen Stand berechnet waren es 30.)| _ 
; Dieſe Statiſtik kann nicht einmal vollſtändig ſein, aber ſie allein beweiſt 

<hon, | 

daß die innere Kapitalbildung in dieſen Jahren einen Umfgng ge 

habt hat, der nicht hinter den beſten Jahren der Yorkr)egszett 

zurücſteht. Das gegenüber der ewigen Beh*auptung'„ die Wtrtfck)'aft 

wäre ſo gedroſſelt geweſen, daß überhaupt eine Kapitalbildung nicht 

möglich geweſen ſei. 
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Die Kapitalnot iſt da, weil in wenigen Jahren 
das erforderliche volk8wirtſchaftliche Kapital in der eigenen 

Wirtſchaft nicht neugeſchaffen werden kann, 
das vorhandene Kapital unvernünftig verwendet worden iſt, 
durch große Fehlinveſtitionen das vorhandene Kapital verſchwendet 

wurde, 

Es gibt kein Rezept, das uns erlaubte, auf abſehbare Zeit auf die Inan- 
ſpruchnahme des ausländiſchen Kapitals zu verzichten. Das einzige, was 
wir vernünftigerweiſe tun können, iſt, daß wir den Bezug dieſes Kapitals er- 
Yeichtern„ und daß wir dafür ſorgen, dieſes Kapital billiger zu bekommen als 
iSher. 

Das bedeutete eine Außenpolitik, die uns wieder kreditwürdig in der 
ganzen Welt machte, die uns aus der Stellung wieder herausbrächte, in die 
wir durch den Krieg gekommen ſind, aus der Stellung, die früher gewiſſe 
ſüdamerikaniſche Staaten hatten, die für die Unſicherheit ihrer Verhältniſſe 
eine Niſikoprämie zahlen mußten. Dieſe Riſikoprämie zahlen wir heute auch 
noch. 

Dafür, daß die Hugenberg und Hitkler in der Republik ihre 

Kriegstänze in voller Freiheit aufführen dürfen, bezahlt das 

deutſche BVolk eine zuſätliche Zinsbelaſtung, die ſich neben den 

Reparationslaſten ſehen laſſen kann. 
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8. Berkümmerung der Wirtſchaft durch 
Kapitalſperre. 

Die KapitMot wäre nicht ſo drückend geworden, wenn nicht eine wahn- 
ſinnige Politik bei der Auslandskreditbeſchaffung betrieben worden wäre. 
In der Zeit, in der es möglich geweſen wäre, für die deutſche Wirtſchaft 
langfriſtige und billige Auslandskredite zu bekommen, hat man künſtlich 
Barrieren aufgerichtet und nicht zu viel Kredit in unſere kapitalarme Wirt- 
ſchaft hineingelaſſen. 

Wenn Perſsnlichfeiten für die Notlage, in der wir ſind, verant- 
wortlich gemacht werden müſſen, dann muß Herr Dr., Schacht dabei 
genannt werden. 

Er hat es damit begründet, daß die Abſperrung vom Auslands- 
kapital aus währungspolitiſchen Gründen notwendig geweſen ſei. Vor 
dem Enqueteausſchuß ſiegte er. Er wollte Reparationspolitik machen, 
wollte Politikern und Staatsmännern zeigen, wie man ſchnell die Nepara- 
tionslaſten aufheben kann. Schacht hat ſich eingebildet 

wenn wir keine Auslandskredite mehr bekommen, werden wir keine 

NReparationen zahlen können, 
dann werden die Gläubigerſtaaten ſchleunigſt zuſammentreten und be- 

ſchließen, Deutſchland braucht keine Neparationen mehr zu zahlen. 

Wenn der verfloſſene Reichsbankpräſident halb ſo viel politiſchen Ber- 

ſtand beſäße, wie er damals amtliche Machtvollkommenheiten hatte, wäre er 

nie auf dieſen naiven Einfall gekommen. 
Die deutſche Wirtſchaft hat es bezahlen müſſen, beſonders die Kommunen, 

daß dieſe Politik gemacht wurde. 
Die Kommunen hätten damals leicht ihre kurzfriſtige Verfck)ulZ?ung an 

deutſche Inlandsbanken mit einer Zinsverpflichtung von 9 bis 13% in lang- 

friſtige Auslandsanleihen für 7 und 8% umwandeln können. ' 

Schacht hat das verhindert: die Kommunen blieben an der Strippe 

der kurzfriſtigen Verſchuldung hängen. . | | 

Das war nicht nur eine zuſäßliche Zinsbelaſtung. Wir hgl?en in Berlin 

das ſchmerzliche Ereignis erlebt, daß die kommunalen Elektrzz1tätswerke an 

die Privatwirtſchaft verkauft werden mußten. Dieſe Wirkung iſt Schach?ganz 

gewiß nicht unſympathiſch geweſen. An dem Tage dieſes Yerkaufs iſt er 

mit einem glänzend bezahlten Aufſichtsratspoſtenin die Gejellfehaft 

für elektriſche Unternehmungen eingetreten. Daß dieſe beiden Tat- 

ſachen im Zuſammenhang miteinander ſtehen, wird der Herr Dr. Schacht 

uns erlauben müſſen zu vermuten. Er kann ſich allerdings darauf berufen, 

daß Beamte aus ihren Staatsſtellungen in hochbe'zahlte Stelluygen 

der Privatwirtſchaft übergehen, wenn ſie vorher in ihrer amtlichen 

Eigenſchaft Entſcheidungen zu treffen hatten, die der ,Prwatgefe*ll- 

ſchaft, in die ſie ſpäter eingetreten ſind, große finanzielle Yortelle 

brachten, Wenn das Unternehmertum von der Korruption der 
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öfentlichen Verwaltung und des öffentlichen Lebens redet, werden 
allerdings dieſe Fälle niemals mit aufgezählt. 

Strukturwandlungen im Unternehmertum. 

Der Typ inRoiduellen Unternehmers iſt aus dem Schwerpunfkt der 
Wirtſchaft hinausgedrängt worden. In der Mitte ſtehen die privatgeſell- 
ſchaftlihen Unternehmungsformen. Die Aktiengeſellſhaften und andern 
Geſellſchaften ſind es, die heute das Wirtſchaftsweſen beherrſchen. Nach der 
kapitaliſtiſchen Ideologie gibt es wirtſchaftlichen Fortſchritt überhaupt nur 
durch die Initiative, den Erfindungsgeiſt, den Wagemut des perſönlichen 
Unternehmers, der, angeſtachelt durch die Ausſicht auf Profit, die wirtſchaft- 
liche Entwicklung vorwärtstreibt. Damit er aber keine volkswirtſchaftlichen 
Dummheiten machen kann, iſt ihm die Gefahr des Kapitalriſikos zur Seite 
gegeben. So wird die Profitgier als eine volk8wirtſchaftliche Tugend 
idealiſiert. In der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft dagegen, wo man den „feſtbeſol- 
deten Wirtſchaftsbeamten“ hat, da hört angeblich aller wirtſchaftlicher 

Fortſchritt auf. 
Was iſt aus dieſer freien Unternehmerperſönlichkeit geworden. 

Nach“*der Betriebszählung von 1925 waren zwar von allen wirtfehaft- 

lichen Unternehmungen noch 94% perſönliche Inhaberbetriebe, aber in 
ihnen waren nur noch 45 % der überhaupt Beſchäftigten. 

Die Zahl der Aktiengeſellſchaften iſt von 2143 im Jahre 1886 auf 
11344 im Jahre 1929, das geſamte Aktienkapital von 4,8 auf 23,7 

Milliarden geſtiegen. 

Nach der Konzernſtatiſtik für 1927 waren nicht weniger als 62 % des 

geſamten Aktienkapitals konzernmäßig untereinander verbunden. | | 

Das iſt ein Beweis dafür, daß dieſe Unternehmengart auch im freien 

Konkurrenzkampf dem perſönlichen Unternehmer überlegen 1ft. 
Und dabei haben ſich doch die Leiter dieſer gefellfck)aftltchen' Unterneh- 

mungen von der freien Unternehmerperſönlichkeit zum W1r?fchafßs- 

beamten entwidkelt. Ohne ein perſönliches Kapitalriſiko haben ſie ihre Ein- 

kommensbegriffe aus der Zeit, wo ſie noch Kapitalrifiko' zu kragen hatten, 

beibehalten. Das Unternehmertum predigt der öffentlichen Verwaltung 

ebenſo Enthaltſamkeit wie den Arbeitern. ' 

Was man über die Einkommensverhältniſſe der le*ztenden- P„er- 

ſönlichkeiten in den Geſellſchaftsunternehmungen erfährt, das läßt 

aber nichts davon erkennen, daß wir uns in einer ſo furchtbaren 

Notlage befinden. | . , 
Selbſt amerikaniſche Wirtſchaftler haben ſchon ihr Erſtaunen über die 

hohe Dotierung der Unternehmerfunktion in der deutſchen Wtztfchaft' aus= 

gedrückt, Auch wir üben heftige Kritik an den zu h]?hen Ge'halt'ern in der 

öffentlichen Wirtſchaft. Die privaten Unternehmerkre1fe|fi1Zd in kpefer Kr)uk 

aber ſehr viel heftiger. Es liegt aber tatſächlich ſo, daß die öffentlichen Wirt- 
ſchaftsbetriebe durch die Gepflogenheit der Privatwirtſchaft in eine üble Lage 

gebracht werden, weil die Einkommensbegriffe des privaten Unternehmer- 

fums natürlich abfärben auf die Denkweiſe der öffentlichen Wirtſchaftsführer. 
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Wie ſich die Gehälter der leitenden Perſönlichkeiten verändern, wenn 
öffentlihe Betriebe dem privatwirtſchaftlichen Einfluß unterſtellt werden, 
dafür haben wir einige ſehr anſchauliche Beiſpiele. Der Generaldirektor 
der Reichsb erhält neben freier Dienſtwohnung ein Jahres- 
gehalt von 122000 Reichsmark. Der Reichsbankpräſident bekommt 

200000 Reichsmark, die Mitglieder des Reichsbankdirektoriums 
je 100000 Reichsmark. Das ſind Gehälter, die das Bielfache eines 

Miniſtergehalts betragen und damit allerdings immer noch nicht die Gehälter 

erreichen, die in den großen privatwirtſchaftlichen Unternehmungen gezahlt 

werden, zum Beiſpiel Cuno mit 600000 Reichsmark. Es ſcheint alſo, als ob 

die Funktion der Wirtſchaftsbeamten doch nicht als ſo minderwertig ein- 

geſchätt wird. 

Der viel genannte Rechts-Nechtsanwalt Dr. Luetgebrunne hat, wie aus 

einer Sammlungsabrechnung bekannt wurde, für 364 Verteidigungstage 

im Bombenlegerprozeß rund 85 000 Reichsmark erhalten. Verlangt hatte 

er 125000 NReichsmark. 
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9. Am Krankenlager des KapitaliSmus 
ſtehen wir nicht nur als Diagnoſtiker, ſondern auch als Arzt, der heilen will, 

oder als fröhlicher Erbe, der das Ende nicht erwarten kann und am 
liebſten mit Gift noch etwas nachhelfen möchte ? 

Wir ſind nämlich dazu verdammt, ſowohl Arzt zu ſein, der ernſthaft 
heilen will, und dennoch das Gefühl aufrechtzuerhalten, daß wir Erben ſind,. 
Dieſe Dopyflrolle, Arzt und Erbe, iſt eine verfluchtſc<hwierige Aufgabe. Manch- 
mal glaubt der eine, die Notlage derjenigen, die davon abhängen, daß der 
Patient geſund wird, erfordere, alles zu tun, um den Patienten zu heilenz der 
andere meint, jett, wo er ſchon röchelt, ſei es richtig, ihm den Gnadenſtoß zu 
geben. 

Der Patient ſelbſt barmt uns gar nicht ſo ſehr, aber die Maſſen, 
die dahinter ſtehen. Wenn der Patient röchelt, hungern die 
Maſſen draußen. 

Wenn wir das wiſſen und eine Medizin kennen, die den Patienten nicht 

heilt, aber ſein Nöcheln lindert, ſo daß die Maſſen draußen wieder mehr zu 

eſſen bekommen, dann geben wir ihm die Medizin und denken im Augenbli 

nicht ſo ſehr daran, daß wir doch Erben ſind und ſein baldiges Ende erwarten. 

Sollten wir den Zuſammenbruch gewaltſam herbeiführen und beſchleuni- 

gen, damit in der gegenwärtigen Kriſe durch einen vollſtändigen Zuſammen- 

bruch wirklich die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung erledigt wäre ? 

Was bedeutet denn überhaupt ein Zuſammenbruch der Wirtk- 

ſchaft, von dem in radikalen Kreiſen die Rede iſt ? ' 
Man ſagt, wir haben doch ſchon den Zuſammenbruch der Wirtſchaft! 

Ja, aber er reicht offenbar nicht aus, um das kapitaliſtiſche Syſtem zu er- 

ledigen. Die heutigen Leiden der Maſſen noch unerhört vermehren wollen, 

das können wir ja gar nicht! Und wenn wir den Mukt dazu fänden, dann 

wären wir bald eine Bewegung ohne Arbeiterklaſſe. ' 

Wenn man die Empfindungen, die die deutſche Arbeiterklaſſe, 

wenn auch manchmal nur im Unterbewußtſein, hat, ganz genau 

unterſucht, dann will die organiſierte Arbeiterſchaft den Sturz des 

kapitaliſtiſchen Syſtems, aber ſie will nicht den Zuſammenbruch der 

Wirtſchaft. Sie will den Soziali8mus als eine Verbeſſerung ihrer 

Lage, nicht aber als eine noch weitere BVerſc<hlechterung. 
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10. Der Angriſff auf die Löhne. 
Das Unternehmertum benußt die ungeheure Arbeitsloſigkeit zu einem 

ſkrupelloſen und brutalen Angriff auf die Löhne. 
Dieſer Kampf gegen den Lohn iſt ſeinen Motiven nach nichts 

weiter als ſoziale Brutalität, die Befriedigung eines Machtkitzels, 

der ſich in dieſer Zeit bei den Unternehmern regt, und eine ſtupide 

volkswirtſghaftliche Tradition, die den kapitaliſtiſchen Enkel genau 

ſo denken"läßt wie den kapitaliſtiſchen Urgroßvater. 

Es iſt nämlich etwas ganz anderes, ob wir 20% wie 1850 der Be- 

völkerung als Lohnarbeiter haben oder 70 %. Wenn aber 70% der Be- 

völkerung auf Lohneinkommen angewieſen ſind, dann ſte>t darin die ent- 

ſcheidende Kaufkraft der ganzen Nation. 
Ie weiter die kapitaliſtiſche Wirtſchaft fortſchreitet, um ſo abhängiger 

wird auch die kapitaliſtiſche Klaſſe von der Klaſſe der Lohnarbeiter, denn ſie 

wird abhängig von der Konſumkraft der Lohnarbeiter. 

Das iſt einer der fundamentalen Widerſprüche im kapitaliſti- 

ſchen Syſtem, 
daß der Kapitaliſt nicht anders handeln kann, als immer den 

Lohn zu drücen, 
und daß dennoch die kapitaliſkiſche Wirtſchaft in ihrer Geſamk- 

heit das Gegenteil erfordert, nämlich eine Erhöhung der 

Löhne, eine Stärkung der Kaufkraft. 

Es iſt eine Tatſache, die wir oft genug feſtgeſtellt haben, daß der Lohn- 

faktor in vielen Preiſen nur noch eine kleine Nolle ſpielt. Daß die Löhne zum 

Beiſpiel in den Hochofenbetrieben nur 7 % der Geſtehungskoſten ausmachen, 

in den Textilinduſtrien 15 bis 18 %, in der Automobilinduf?rte 20 % 

Die kapitaliſtiſche Wirtſchaft kommt alſo hier nicht weiter. Sie kommt 

in Widerſpruch zwiſchen ihren eigenen Bedürfniſſen und den Handlungen, 

zu denen*ſie nach den Trieben, die im kapitaliſtiſchen Syſtem ſteFen, ge- 

zwungen iſt. .. . 

Immerhin ſteckt auch in dieſer Methode eine kapitaliſtiſche Lo'gtk-. W?nn 

wir auch glauben, der Konſum ſei das Wichtigſte und deswegen ſei die Wirt- 

ſchaft überhaupt nur da, für die Kapitaliſten iſt die Kapitalerzeugung der 

eigentliche Sinn der Wirkſchaft. ' | 

Dieck;eck)nifche Methode der Kapitalakkumulatior) vollzieht fich in L?er An- 

häufung von Produfktionsmitteln. Es iſt alſo logiſch, daß die Kapitaliſten 

lieber Produktionsmittel als Konſumgüter erzeugen. . 

Das geſellſchaftliche Intereſſe heißt: mehr Brot! das kapitaliſtiſche 

Intereſſe : mehr Bacöfen! 

Damit iſt der Gegenſaß zwiſchen geſellſchaftlichem und kapitaliſtiſchem 

Intereſſe am beſten ausgedrü>t. - | | | 

Daß die Anhäufung von Produktionsmitteln immer eine Vermehrung 

des Kapitals ſei, erweiſt ſich als ein Trugſchluß. Es ſtellt ſich hera)xs„' daß der 

Kapitalwert eines Unternehmens ſich nicht danach berechnet, was hineingeſte>t 
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wird, ſondern danach, was an abſaßfähigen Erzeugniſſen wieder herauskommt 
Und wo nichts mehr herauskommen kann, kommt der große Zerſtörungs- 

prozeß, der Abbau der überſchüſſigen Produktionsanlagen, und 

dann wird die BVergeudung des volkswirtſchaftlichen Kapitals 

deutlich ſichtbar als vergebliches Opfer, das durch die Entbehrungen 
des Konſums aufgebracht worden iſt. 

Die Kaufkraft weiter vernichten kann ja nichts anderes bedeuten, als die 

WirtſchaftſPiter zu zerſtören. 
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11. Her mit der 40=Stunden-Woche! 

Die Altersſchwäche des kapitaliſtiſchen Syſtems iſt untrennbar mit einer 
Verkalkung auch des kapitaliſtiſchen Denkapparates verbunden. Der ver- 
ſtorbene Hugo Stinnes hat für die Zukunft proklamiert: Wenn das 
deutſche Volk nicht den Mut aufbringt, ſich vom 8-Stunden-Tag loszuſagen 
und zum 10-Stunden-Tag zurüczukehren, dann kann es niemals wieder ſeine 

alten LebeWedingungen finden. Das wurde damals als ein Evangelium 
aufgenommen und blieb Unternehmerweisheit höchſter und leßter Schluß. 
éeute hat niemand mehr ſo recht den Mut, ſich noch zu dieſer Theſe zu be- 
ennen. 

ESs iſt nicht mehr die Rede davon, daß der 8-Stunden-Tag zu kurz 
iſt, man kann nur noch darüber diskutieren, um wieviel er zu langiſt. 

Der Arbeitsmartkt redet in dieſer Beziehung eine deutliche und eindeutige 
Sprache. In Konjunkturzeiten wird er nicht mehr leer, und in der Kriſe wird 
er zur ſtändigen Gefahr für den Beſtand der Geſellſchaft überhaupt. 

5 Millionen Arbeitsloſe auf dem Arbeitsmarkt in Deutſchland, 20 Milli- 
onen auf der Erde! Und dieſe Ziffern ſind auch in dieſen Monaten der 

ſaiſonmäßigen Entlaſtung nur wenig zurükgegangen. Kann man jetzt über- 

haupt noch die Hoffnung haben, daß ſelbſt bei einem Anſteigen der Konjunktur 
der Arbeitsmarkt wieder normal werden könnte ? 

Beim Arbeitsloſenproblem ſieht es noch ſchlimmer aus, als es mancher 

für gewöhnlich anſieht. 
Die Induſtrie ſtößt ab. Sie nimmt nicht mehr -- wie früher =- auf. 

Wenn wir in der großen Entwilungslinie die Dinge betrachten, haben ſich 

nämlich neben der produktiven Wirtſchaft Beſchäftigungsgebiete 

aufgetan, die in einem ſchnelleren Tempo Perſonen in der Güterverteilung 

aufnahmen, als der Bevölkerungszuwachs ausmachte. 

Wir haben eine ſtarke perſonelle Aufblähung des Handels nicht allein 

aus volkswirtſchaftlichen Notwendigkeiten, ſondern als eine Flucht vor 

der Arbeitsloſigkeit. Sehr viele, die einen andern Weg nicht mehr fah?n„ 

haben ſich in den Handel hineingeflüchtet. Wir bezahlen dafür auch eine 

zuſätliche Arbeitsloſenunterſtüßung, nämlich durch die erhz'öhte 

Preisſpanne zwiſchen Geſtehungskoſten und Konſumentenpreiſen. 

Dieſe Tatſachen werden durch zwei Ziffern illuſtriert: 

Vor dem Krieg gingen 70% des Erlöſes aus den volkswirtfchaftlick)en 

Gütern an die Produktion und 30% an die Güterverteilungz; 

heute gehen nur noch 57 % an die Produktionswirtſchaft und 43% 

an die Güterverteilung. 

Wir werden in Zukunft auf dieſe Beſchäftigungsgebiete einen ſehr ſtarken 

Dru bekommen. In dieſes Gebiet, das bisher Menſchen aufgenommen hat, 

die in der Landwirtſchaft oder ſonſt überflüſſig wurden und uns zuwuchſen, 
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werden in Zukunft Menſchen nicht mehr in gleichem Maße aufgenommen 
werden können, ſondern auch von dort abgeſtoßen werden. 
Darum iſt unſere Forderung der 40-Stunden-Woche keine vorüber- 
gehende Forderung für die Kriſe, ſie iſt vielmehr Dauerforderungz 
ſie iſt für die nächſten Jahre das wichtigſte Kampfobjekt der 

Arbeiterklaſſe, der politiſchen wie der gewerkſchaftlichen.



12. Endgültige Kriſe de8 Kapitali8Smus? 
Was ſollen wir aus der gegenwärtigen ökonomiſchen Kriſe für 

Sclußfolgerungen für den Beſtand des kapitaliſtiſchen Syſtems 

ziehen ? Einige glauben, die Zeichen dafür ſehen zu können, das es ſich dies- 

mal nicht mehr um eine der zyklusmäßigen Kriſen des kapitaliſtiſchen Syſtems 

handelt, ſondern daß wir die entſcheidende Kriſe des kapitaliſtiſchen 

Syſtems vor uns haben, die mit dem Zuſammenbruch des Kapitalismus 

enden müſſe. Die gegenwärtige Kriſe iſt zweifellos umfangreicher und in 

ihren Wirkungen tiefer als alle früheren Kriſen. Das erklärt ſich: 

aus dem Eingriff des Weltkrieges in das ganze Getriebe der Welt- 

wirtſchaft, 
daß die Verbundenheit der Bolkswirtſchaften in der Welt- 

wirtſchaft ſehr viel enger geworden iſt, 

den künſtlichen Störungen durch die Politik und 

die Reparations8zahlungen, durc< 

die Strukturwandlungen innerhalb des kapitaliſtiſchen Sy- 

ſtems. 

Die Kriſe muß auch ſchon deswegen ſchwerer ſein, weil eine Induſtrie- 

kriſe mit einer Agrarkriſe zuſammengefallen iſt, was wir bisher nur ein- 

mal in der Weltwirtſchaftsgeſchichte erlebt haben. 

Trotz dieſer Häufung von Kriſenurſachen wird die Wirtſchaft die Wege 

finden, die wieder zum Aufſtieg führen. Die ſtarke Senkung der Zins- 

ſätze und der Rohſtoffpreiſe ſind nach allen früheren Kriſenerfah- 

rungen ſchon die ſichtbaren Anzeichen dafür, daß ein Umfchwung 

'ſich vorbereitet, was natürlich noch nichts über die Zeitdauer der Kriſe ſagt. 
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13. Wie kann die Kriſe überwunden werden? 

Wir ſind nicht in der Lage, ein ganz neues Mittel, ein Generalrezept vor- 

zulegen, das mit einem Schlage helfen könnte. Wir haben auch keine Vor- 

ſtellungen von der ſogenannten „revolutionären Aktion", mit der die Kriſe 

kurzerhand aus der Welt geſchafft werden könnte. Wir müſſen der Wirtſchaft 

diejenigen Mittel ſichern, die ſie nach der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftstechnik 

gebraucht. Dazu gehört nach der gegenwärtigen Situation in erſter Linie 

eine ausreichende Kapitalverſorgung. Die Borſtellung, daß man die 

Kapitalverſorgung beſchleunigen könne durch Einſchränkung des 

Konſums hat ja durch die gegenwärtigen Zuſtände einen vollkommenen 

Zuſammenbruch erlitten. Noch auf lange Zeit hinaus ſind wir genötigt, 

den Weltkapitalmarkt in Anſpruch zu nehmen, und unſere Politik muß 

danach gerichtet ſein, dieſe Möglichkeiten zu erweitern und zu erleichtern. 

Das führt uns auf den Boden der internationalen Politik. Die großen 

Stauungen im internationalen Kapitalverkehr ſind weſentlich verur- 

ſacht worden durch politiſche Faktoren, und die Geſpanntheit der Welt- 

politik verhindert auch, daß der Kapitalſtrom wieder in normaleBahnen kommt. 

Wir fordern: 

endgültige Sicherung des Welkfriedens und der internationalen 

Abrüfſtung, 
daß die internationale Politik ſich bewußt der Regelung des Kapital- 

ſtroms annimmt, 
daß ſie Maßnahmen trifft gegen die Kapital- und Steuerflucht 

aus den einzelnen Ländern, 

daß ein Strich gemacht werden muß durch die Reparations- 

zahlungen, 
. 

gleichzeitig einen Strich durch die internationalen Kriegs- 

ſchulden. 
| 

Dieſe Forderungen bedeuten keine Schwenkung in unſerer 'Reparatton:s= 

politik. Nun iſt ganz deutlich geworden, wie dieſes Reparationsſyſtem ein 

Störenfried für die ganze Weltwirtſchaft iſt. 

Für die innere Wirtſchaftspolitik fordern wir: ' 

Eine ſcharfe Kontrolle des Monopolkapitaliemus (und wir 

haben dafür ja ſchon einen fertigen Geſetentwurf dem Reichstag 

vorgelegt); . 
" 

Abbau der Zollmauern auch im Rahmen unſerer natio'n'alen Polmk„ 

nicht aber eine geradezu wahnſinnige Hock)fck)'utzzollpolttté. WZr ver- 

kennen nicht die Schwierigkeiten der chndwitfchgft; die Möglich- 

feiten für eine vernünftige Agrarpolitik liegen in unſerm Agrar- 

programm verankert; Arbeitsbeſchaffungspolitik 

eine fyſtematiſche Konjunktur- und Ar eitsbeſchaffungspolitik, 

ei!:)ef plann!éßige Ljluftragsregelung dm*éch die öffentliche 

Hand. Ie mehr die kapitaliſtiſche Wirtſchaft bei der Geſamtregelung 
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der Bolkswirtſchaft verſagt -- und wir haben geſehen, daß ſie nach 
ihrer inneren Strukturveränderung immer mehr verſagen muß --, 
um ſo dringlicher wird dieſe Aufgabe für den Staat und die andern 
Organe der Geſellſchaft; 

eine Verſtärkung des öffentlichen Einfluſſes auf die Banken 
und die Kreditinſtitute, um den Kapitalverkehr zu regeln und die 
verderblichen Fehlanlagen von Kapital zu verhindern; 

einen weiteren Ausbau der öffentlichen Wirtſchaft. Abgeſehen 
von allem andern heißt auch das eine Verſtärkung der Möglichkeiten, 
ſyſtematiſche Konjunkturpolitik zu treibenz; 

geſetßzliche Verkürzung der Arbeitszeit auf 40 Stunden in der 

Wochez 

eine aktive Lohnpolitik zur Erhöhung des8 Reallohnes und zur 

Verſtärkung der Maſſenkaufkraftz 

Sozialpolitik und die Erhaltung der ſozialen Einrichtungen 

und ihren weiteren Ausbau, auch aus volkswirtſchaftlichen Gründen. 
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14. Das ruſſiſche Beiſpiel. 
Was bedeutet dieſes Beiſpiel für uns? Wir brauchen uns gar nicht 

einmal ſo ſehr damit zu beſchäftigen, wie dieſes Beiſpiel in Rußland ſelbſt 

gewirkt hat. Die Einbildung, als ob das ruſſiſche Experiment für das ruſſiſche 

Bolk die Befreiung aus ſozialer Not ſchon gebracht hätte, wird ja niemand 

von uns teilen wollen und behaupten auch die Ruſſen nicht. 

Das ruſſiſche Bolk iſt ſeit 14 Jahren in einem Höllental des Elends 

herumgeführt worden, das ſchlimmer iſt als das Elend in der kapi- 

taliſtiſchen Wirtkſchaft. 

Es wäre töricht von uns, wenn wir mit einer gewiſſen Schadenfreude auf den 

Zuſammenbruch der ruſſiſchen Wirtſchaft warten wollten. Die Bolſchewiki 

haben zur Mißtkreditierung der ſozialiſtiſchen Idee in aller Welt ſo viel getan, 

daß wir Sozialiſten wünſchen müſſen, es möchte ihnen auch einmal ein großer 

poſitiver Erfolg gelingen. 

Wir ſind gezwungen, die Nutanwendung aus dem ruſſiſchen Beiſpiel 

unter Berücfichtigung der ökonomiſchen und ſozialen Struktur, die wir haben, 

zu ziehen, auch unter Berückſichtigung der Kulturhöhe unſeres Volkes. 

Die deutſche Arbeiterklaſſe würde ſich in ein ſolches Elend nicht hinein- 

führen laſſen, ſie würde nicht Jahrzehnte darin verbleiben, ohne ſich gegen das 

NRegime zu erheben. Es gäbe keine Gewalt der Diktatur, die eine 

Arbeiterklaſſe, von der Aufklärung und von den Kulturbedürfniſſen der 

* deutſchen, davon abhalten könnte, ſich gegen ein ſolches Regime mit 

Gewalt zu erheben. 

Die verſchiedenartige Stkruktur der beiden Volkswirtſchaften. 

In Rußland entfielen nach der Volkzählung vom Jahre 1925 nicht weniger 

als 87% der Bevölkerung auf die Landwirtſchaft. Die ſoziale NRevo- 

lution, die in Rußland für die Landwirtſchaft durc<geführt worden iſt, war 

eine verflucht einfache Sache. Aber während des erſten Jah.rzehnts und no< 

etwas länger beſtand die ſoziale Revolution für die Landwtrtfchaft Hock) nur 

darin, daß man den Landproletariern, ſoweit der Boden ausreichte, ein Stü> 

Aderland gab. NE 

Der ruſſiſche Fünfjahres8plan ſoll die Induſtrieſtätten in Rußlgnd 

"ſchaffen. Er ſoll nachholen, was in induſtrieller Ausrüſtung bisher -- Krieg, 

Bürgerkrieg -- ſeit 1914 verſäumt worden iſt. | | 

Um das zu erreichen, werden der Bevölkerung in Konſumgütern Enk- 

behrungen auferlegt -- 
Ketteſtehen bei Lebensmittelnz 

Getreideangebot unter Erzeugungsko 

die Bevölkerung hungertz , 

Sck)leick)handelspréiée für freie Lebensmittel; Butter 25 Rubel, ein 

Ei 1 Rubel; " 

Kartenſyſtem für die zwangsbewirtſchafteten Güter; 

Fehlen von Bekleid? und Fußzeugz 

ſten auf dem Weltmarkt, während 

kleinſter Wohnraum, ZX qm pro Kopf. 
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Das wird getragen in Hoffnung auf beſſere Zukunft. In Deutſchland iſt 

es umgekehrt. 
Die induſtrielle Ausrüſtung iſt verhältniSmäßig zu groß. Die Er- 

zeugung iſt größer als die Kaufkraft. Nicht Produktionsmittel fehlen, 

ſondern der Abſaß. 
In Deutſchland dürfte nicht geſpart, ſondern es müßte verſchwendet werden. 

Bleib auf dem Lande und nähre dich redlich! 

Wer auf dem Lande lebt, der hat die Grundlagen ſeiner Exiſtenz in der 

eigenen Hand, um den braucht ſich die Geſellſchaft nicht weiter zu kümmern. 

Damit war für ſechs Siebentel des8 ganzen ruſſiſchen Bolkes die ſoziale 

Frage vorläufig gelöſt, und das Experiment konnte ſich auf das übrige 

eine Siebentel konzentrieren, auf den geringen Ausſchnitt der Induſtrie- und 

Verkehrswirtſchaft innerhalb der ruſſiſchen Bolkswirtſchaft. Daß die ſoziale 

Frage nicht durch dieſe Aufforderung gelöſt wurde, wiſſen wir alle, Wie die 

ruſſiſche Landwirtſchaft von furc<tbaren ſozialen Kriſen geſchüttelt worden iſt, 

wie die hungernden Maſſen, die verzweifelt in die Städte ſtrömten, immer 

wieder erbarmungslos auf das Land hinausgejagt worden ſind, iſt bekannt. 

Wir erkennen nicht an, daß die ſoziale Frage für die ruſſiſche Bauernſchaft 

gelöſt ſei. Gemeſſen an dem, was in der ruſſiſchen Induſtriewirtſchaft ge- 

ſchehen iſt, iſt die Lage der ruſſiſchen Landwirtſchaft noch glänzend geweſen. 

Das ruſſiſche Beiſpiel in der Induſtriewirtſchaft ? 

Da bedeutete es völlige Zertrümmerung des geſamten 'P*'co- 

duktionsapparates, Jahre hindurch ſind die Leiſtungen der Induſtriewirt- 

ſchaft auf einen lächerlichen Bruchteil deſſen zuſammengeſchrumpft, was 

früher da war. Wenn die ruſſiſche Induſtriearbeiterſchaft in dem erſten Jahr- 

zehnt ihres nachrevolutionären Daſeins von dem hätte leben müſſen, was ſie 

ſelbſt erzeugte, dann wäre ſie durch Hunger und Verelendung dezimiert 

worden. 
Das iſt aber das Problem für uns. Wie man mit einem einzigen Ruck 

eine Induſtriewirtſchaft vom kapitaliſtiſchen auf das ſozialiſtiſche Syſtem um- 

Ätellen kann, das wiſſen wir nicht, und darüber gibt uns das ruſſiſche Beiſpiel 

keine andere Antwort, als daß wir es ſo unmöglich machen können. ' 

Der Uebergang iſt gar nicht anders vorſtellbar, als in der F*orm eines 

Umwandlungsprozeſſes, und zwar in Etappen, ein Pxozeßx.bet „dem die 

geſellſchaftlichen Kräfte in der Wirtſchaft ſich fortgefetzt über die prxva?wcrt= 

ſchaftlichen Kräfte hinaus weiterentwieln müſſen, bei dem aber in jeder 

Situation die Wirtſchaft ſelbſt erhalten bleiben muß. 



15. Ein Vergleich zwiſ<hen Deutſchland 

und Rußland. 

In Deutſchland leben nach der Zählung im Jahre 1925 von Gewerbe, 

Handel und Induſtrie 76 %, von der Landwirtſchaft 24 %, der Bevölkerung. 

Dabei ſind zur Landwirtſchaft auch die kleinſten Betriebe gerechnet. 

An Lohnarbeitern aller Arten (Arbeiter, Angeſtellte und Beamte) ſind 

in Deutſchland etwa 65 % der Erwerbstätigen vorhanden. Hinzugerechnet 

müſſen werden die mithelfenden Familienangehörigen. 

Die Bevölkerungsdichte beträgt in Deutſchland pro Quadrattilometer 

136, im europäiſchen Rußland etwa 35, in der Geſamtunion der Sowjet- 

republiken 15. 
In den NRevolutionen im März und Oktober 1917 wanderten aus den 

ruſſiſchen Großſtädten Petrograd, Moskau Millionen ab aufs Land in den 

Mir. Dort hatten ſie Anſprüche an das Land. | 

Man ſtelle ſich die Millionenſtädte in Deutſchland abgeſchnitten vom, 

- Verkfehr, von Lebensmitteln, von Kohlen vor. Raum im Lande iſt nicht 

vorhanden. 
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16. Wie in Rußland ſic< die Dinge anſehen, 

ſchildert ein Freund: 

„Voſſiſche Zeitung“, Nummer 142 1931. 

Die Schrift an der Wand. 

In der Sowjetunion ſcheint die Lebensmittelnot ſchärfer als je zu ſein. 

Täglich treffen Briefe aus Rußland ein. .. VBitten um Lebensmittel. 

„Sendet uns, was Ihr könnt. . .“ „Vielleicht ſogar ein Stü>c<hen Wurſt. . . 

Ein Brief aus der Ukraine fleht um etwas gutes, weißes Mehl für einen 

Kranken. Ein Ruf um Mehl aus der Ukraine, der „Brotkammer Europas"! 

Am häufigſten ſind die Nufe um Butter, 
Alfo geht man in Berlin in einen Lebensmittelladen und bittet um recht 

haltbare und gute Butter, zur Verſendung nac< Rußland. Die Antwort 

lautet: „Ia, bitte, hier, das iſt die haltbarſte Butter. Sibiriſche Butter!“ 

Man ſendet ruſſiſche Butter aus Berlin Hungernden nach Rußland ! 

Genau ſo geht es einigen Konſerven, die aus Rußland kamen und nun 

über Berlin wieder nach Rußland wandern! 

Neulich traf wieder einmal ein großer Lebensmitteltransport aus der 

Sowjetunion an der lettiſchen Grenze ein. Beamte öffneten die plombierten 

Wagen und laſen in großen unbeholfenen ruſſiſchen Buchſtaben an die innere 

Wand des Wagens geſchrieben, folgende Aufſchrift: 

„Wam Poſſilajem a Samt Golodajemm“, auf Deutſch: „Selber hungern 

wir, euch aber ſenden wir“! 

Durch alle Kontrollen hindurch blieb dieſe Aufſchrift im Eiſenbahnwagen 

unbeachtet und ſtand nun anklagend an der Wand über den großen Paketen 

mit Lebensmitteln. 2G 
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17. So groß das Elend heuteiſt, um wieviel würde 

esnoh größer ſein, wenn die kapitaliſtiſche Wirt- 

ſc<haft8= und Geſellſchaft8sordnung no<h in ihrer 

urſprünglichen Geſtalt beſtände. 

Früher war nur die erbärmliche und entehrende Armenunterſtüßung vor- 

handen und nur für arbeitsunfähige alte und gebrechliche Leute. Für das 

Jahr 1885, mitten in einer ſchweren Dauerkriſe, ähnlich der heutige, iſt eine 

Statiſtik über die Geſamtkoſten der Armenfürſorge gemacht worden. Im 

ganzen Reichsgebiet ſind damals ganze 91 Millionen Mark für die 

Armenfürſorge ausgegeben worden. 

Was den Erwerbsloſen in der Borkriegszeit an Unterſtüßung zur Ver- 

fügung ſtand, das waren allein die gewerkſchaftlichen Unterſtüßungen. Aber 

um welche Summen handelte es ſich dabei ? Im Jahre 1907 zum Beiſpiel 

haben die der Generalkommiſſion angeſchloſſenen Gewerkſchaften insgeſamt 

54 Millionen Reichsmark für Arbeitsloſenunterſtüßung ausgegeben. Die 

Höchſtſumme wurde im Jahre 1913, dem Jahre der höchſten Arbeitsloſig- 

keit, mit 13 Millionen Reichsmark erreicht. 

Die Aufwendungen der ſkaatlichen Arbeitsloſenverſicherung im 

Jahre 1931 haben ſich auf rund 3 Milliarden Reichsmark belaufen! 

Die geſamten Aufwendungen der Krankenverſicherung, Invaliden- und 

Angeſtelltenverſicherung wie der Arbeitsloſenverſicherung betrugen im Jahre 

1929: 6968 Millionen, im Jahre 1913: waren es 1114 Millionen Reichsmark, 

Die Zuſchußleiſtung aus öffentlichen Mitteln war 1913: 583 Milli- 

onen; 1929: 1576 Millionen NReichsmark. 

Nein, wir ſind davon überzeugt, daß die Leiſtungsfähigkeit der Wirtſchaft 

damit noch längſt nicht erſchöpft iſt, und daß anderſeits mit dem vermehrten 

Zwange zu ſozialen Leiſtungen auch die produktiver Leiſtungsfähigkeit der 

Wirtſchaft ſelbſt gefördert wird. Die Arbeiterklaſſe aber muß begreifen, daß 

in dieſen Dingen auch ein Stü> verwirklichter SozialismuSs ſte>t, 

und daß die Erweiterung der ſozialen Funktionen der Geſellſchaft 

eben auch Entwieklung zum Sozialis8mus bedeutet. 

Die materialiſtiſche Geſchicht8auffaſſung erklärt das geſellſchaftliche Be- 

wußtſein aus dem ökonomiſchen Sein. Wenn wir in das öffeptlick)e' Leben 

der Gegenwart hineinſehen, dann ſehen wir eine ſtarke „antimarxiſtiſche“ 

Bewegung. Aber dieſe Maſſen, die ſich unter dem Hakenkreuz v-erfczmmelt 

haben, ſind wahrbhaftig alles andere als Preiskämpfer für den 'Kap*ttal'ts'mus, 

Sie ſind in Bewegung geſeßt worden durch die radikalſten antifapitaliſtiſchen 

Parolen und Phraſen. Dieſe armen Teufel fühlen die brutc.xle Fauſt 

des Kapitali8Smus im Genit, ſie möchten ſich davon befreien, aber 

ſie wiſſen nur noch nicht wie. 
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Von Wichtigkeit iſt die Tatſache, daß die großen Hilfstruppen der anti- 

marriſtiſchen Bewegung von einer ſcharfen Feindſchaft gegen das kapita- 

Üſtiſche Syſtem erfüllt ſind. Sie haben ſchon gelernt, den KapitaliSmus 

zu verfluchen. Sie haben nur noch nicht den Soziali8mus begriſffen. 

In der Geſchichte unſerer Bewegung war erſt der utopiſche Sozialismus, 

dann der wiſſenſchaftliche: erſt die gefühlsmäßige Ablehnung der geltenden 

Wirtſchaftsordnung, dann das verſtandesmäßige Erfaſſen des Weges, der 

zum Ziele führt. Dieſe Entwilung wird ſich auch ſicher bei großen Teilen 

der Maſſen, die heute zur Hakenkreuzfahne ſchwören, wiederholen, und dann 

dürfte ſich herausſtellen, daß im „Braunen Hauſe“ in München mehr Ne- 

kruten für uns gedrillt werden als für den Kapitalismus. 

Auch bei großen Teilen des ſelbſtändigen Mittelſtandes und ſogar bis 

weit in die Reihen des Unternehmertums hinein ſind heute zum mindeſten 

bange Zweifel entſtanden, ob das kapitaliſtiſche Syſtem der ökonomiſchen 

Weisheit letzter Schluß ſei. Einen beſonders ſtarken Beweis für die Um- 

wandlung der geſellſchaftlichen Ideologie gegen den Kapitaligmus und für 

eine neue Geſellſchaftsordnung haben wir in den leßten Wochen erfahren 

durch den neuen Papſtbrief, Quadrageſimo anno (Nach 40 Jahren). 

„Sehen wir doch auf der einen Seite ungeheure Vermögen in 

der Hand ganz weniger Ueberreicher zuſammengeballt, aber auf 

der andern Seite eine unüberſehbare Maſſe von nur Lohnarbei- 

tern, die nichts beſitzen als ihre Arbeitskraft. Eine Neuordnung 

der ganzen Wirtſchaft iſt daher unerläßlich.“ 
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18. Der Einfluß der Organiſation auf die 

StaatZausgaben. 
Nach den Angaben der Forſchungsſtelle für Wirtſchaftskonjunktur iſt das 

Volkseinkommen in Deutſchland von zirka 55 Milliarden NReichsmark 

im Jahre 1925 auf annähernd 70 Milliarden NReichsmark im Jahre 1929 

geſtiegen. Die Steigerung bekrägt etwa 20 bis 23 %, im Jahre 1930. Nach 

den bisherigen Schäßungen für 1931 iſt es 55 Milliarden Reichsmark. 

Soziale Aufwendungen : 

Kaiſerreich: 1371,2 Millionen! 

Republik: 7368,5 Millionen! 
Darum geht der Kampf. 

Nach den amtlichen Berichten über die deutſche Sozialverſicherung 

wurden für ſoziale Zwee aufgebracht in den Jahren: 

Berſicherungszweige 
1913 1924 1929 

in Millionen Mark 

Krankenverſicherung --- --- + bb--0---- 582,8 1070,1 2150,0 

Unfallverſicherung. .4 --- bbb 0 00-00--- 226,8 1449 400,5 

Invalidenverſicherung. --- + + --- ------- 290,0 362,5 1092,0 

Angeſtelltenverſicherung .. -- --- -- ----- 138,1 1294 372,0 

Knappſchaftliche Penſionsverſicherung. . 75,0 147,3 239,3 

Arbeitsloſenverſicherung --- -- --- ----- -- 222,4 1538,6 

Summe A... 1312,7 2076,6 5792,4 

Zuſchußleiſtungen des Reiches, der Länder und Gemeinden 

Berſicherungs8zweige 
1913 1924 1929 

in Millionen Mark 

Krankenverſicherung --- --- --- ------ -- 9, 27,0 

Invalidenverſicherung- --- --- --- ----- 585 1090 46510 

Knappſchaftsverſicherung . - - - + -- --- --- -- - 56,0 

Arbeitsloſenverſicharung --- + ----+--- -- 180,9 1042,1 

Summe B... 58,5 299,3 1576,1 

Summe A und B zuſammen. . . 1371,2 2375,9 7368,5 

Der geſamte Sozialaufwand des Kaiſerreichs betrug (1913) 1371,2 

Millionen, der Sozialaufwand der viel ärmeren Republik aber 

(1929) 7368,5 Millionen Mark. 

Nicht einbezogen ſind in dieſe Summe die 2,5 Milliarden, die in 

der Republik jährlich für die Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinter- 

bliebenen veraus8gabt werden müſſen. Alſo ſogar abgeſehen von dieſer 

Fürſorge für die Kriegsopfer überragt dank des Aufſtiegs der Arbeiterſchaft 

in die politiſche Macht die Sozialpolitik des verarmten republikaniſchen 

Deutſchlands diejenige des wohlhabenden Kaiſerreichs um ein Mehrfaches. 

Stärkt die politiſche Macht der Arbeiterſ <aft, denn jet geht der Kampf 

um die Erhaltung der Sozialpolitik. Das Brüning-Diktat war der erſte 

Großangriff. Sorgt, daß es auch der lete war. 
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19. Beſonders anſchaulich iſt Hamburg. 

Im Jahre 1925 betrugen die Geſamtausgaben der öffentlichen Hand in 

Hamburg nach dem Statiſtiſchen Lande8amt 381,1 Millionen Reichsmark, 

nach dem Voranſchlag für 1929 489,7 Millionen NReichsmark; ſie ſind um 

108,6 Millionen Reichsmark höher als 1925, alſo um 31,1% geſtiegen. Der 

Boranſchlag für 1931 weiſt nach ſtarken Einſchränkungen rund 459 Millionen 

Reichsmark aus. 1925 1929 Steigerung 

Ausgabenzweck in Tauſend Reichsmark in Prozent 

Verzinſung der Landesſchuld. .. ... --- 1463 16 975 10,60 'G;: 

Wirtſchaftliche Zwecke ... .-c -- --- 52 404 70 819 35,0 

Soziale Zweke, insgeſamtk. ... .- .- --- 107 431 119976 12,5 

davon f.Wohlfahrt u.Jugendfürſorge 40 386 56 129 39,0 

„ für Wohnungsbau. . ... .- -- 39 948 53 576 30,0 

Geſundheit8weſen ... .- b-bobober 43 041 52 765 20,0 

Kulturelle Zwee . .. .uuv-wnnnceni-- 52 438 80 644 34,8 

Polizeiliche Zwecke. . ..cce 39 629 48055 21,3 

Juſtizweſen ... uuuuooneneeneneeett 23911 28 966 21,1 

Oeffentliches Bauweſen. ... --- --- --- 32 781 47 437 49,2 

Darin iſt enthalten eine Steigerung der perſönlichen Ausgaben um 41,7% 

von 161862000 auf 228315000 F.4/. Die Steigerung bei den Bearyten- 

gehältern (einſchließlich Senat) beträgt 40,7 %, bei den Angeftellteng'ehal'tern 

rund 40%,,, bei den Arbeiterlöhnen 57,1%, bei den Verſorgungsgebührniſſen 

32%. 

Die ſtärkſten Steigerungen ſind zu verzeichnen : 

1. bei den ſozialen Unterſtüßungen, 

2. „ „ Ausgaben für kulturelle Zweke, 

3. » „ „ „ das Bauweſen und für den Wohnungsbau. 

Die Geſamtausgaben für die öffentliche Hand ſind bei weitem nicht 

auf den Stand von 1925 zurügeſunken, troßdem für das Rechnungs- 

jahr 1931 eine gewaltige Ueberſteigerung der Ausgaben für Wohl- 

fahrtszwee erreicht iſt. Dieſe Steigerung beträgt 108 % gegen 1925( das 

heißt, es wird mehr als doppelt ſoviel ausgegeben als dankals. Bei der 

Steigerung der perſönlichen Ausgaben iſt zu beachten„ daß eine etr(La zehn- 

prozentige Vermehrung des Geſamtperſonals emgetreten iſt. Troßzdem 

beſtätigt ſich in allen Einzelheiten, daß rund zwei Drittel der Mehrausgaben 

ſeit 1925 für perſönliche Zwee in Anſpruch genommen worden fm-d, ' 

Der politiſche Kampf gilt der Verteidigung alles déffen„ was in Zel'ten 

günſtiger Konjunktur und wirtſchaftlicher Aufwärtsentwi>lung für die ſoziale 

Ausgeſtaltung des Staatsweſens errungen worden iſt. Jett ſchwinden die 

Erträge der größeren wirtſchaftlich gebundenen (?teuern auf das Allerbeden?- 

lichſte. Beiſpiel: Die Reichseinkommenſteuer für Hamburg, 1930 *nock)-mct 

91,2 Millionen Reichsmark veranſchlagt, bxingt 1931 nach den bisherigen 

Feſtſtellungen weniger als 70 Millionen Reichsmark. 
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20. Würde dur< gewaltſamen Umſturz etwas 

geändert ? 

Die Wirtſchaftskriſe erſtre>t ſich über die kapitaliſtiſche Welt, wurde 

alſo durch einen Umſturz nicht behoben. 

Die Reparationsfrage wurde nicht gelöſt, da ſie nur durch Verhand- 

lungen im zegenſeitigen Bertrauen geändert werden kann. Darum hat auch 

Hitler im September 1930 erklärt, er würde ſoviel bezahlen wie er müſſe, 

und die Nazifraktion im Reichstage den KPD.-Ankrag, die Zahlung zu 

verweigern, zu Fall gebracht. 

Der deutſche Außenhandel beträgt mehr als 20 Milliarden Reichs- 

mark in Ein- und Ausfuhr. Er würde ſofort ſto>en, wenn der Glaube 

(Kredit) an Deutſchland erſchüktert würde. 

Die deutſche Währung iſt ſehr empfindlich. Vom 15. September 1930 

bis Anfang November 1930 hat die NReichsbank 1 Milliarde Neichsmark an 

Gold und Deviſen abgegeben. Der Kursverluſt in deutſchen Papieren wird 

auf 2 Milliarden Reichsmark geſchätßt, alſo zuſammen eine Verkürzung von 

Produktionskapital um 3 Milliarden NReichsmark. 

Die Erklärung der Volkspartei, abgegeben durch Dr. Dingeldey, die 

Reichstagseinberufung zu verlangen, hat die Reichsbank gezwungen, vom 

26. Mai bis zum 15. Iuni 1931 rund 1 Milliarde Reichsmark an Gold und 

Deviſen abzugeben. Davon am 12. Juni 267 Millionen Reichsmark. Nach 

einer Rede Stegerwalds ſind gleichzeitig Kündigungen von kurzfriſtigen An- 

leihen im Betrage von 3,5 Milliarden Reichsmark erfolgt. | 

Alſo Verluſt an Produktionskapital über 4 Milliarden Rmchsmm:k. 

Die Folge, Zahlungseinſtellungen großer Firmen, d. h. Arbett-slofigk?ß, 

Die Währung wäre nicht mehr zu halten, wenn nicht durch die Politik 

eine Entlaſtung erarbeitet würde. „„, 

Das wäre beim Bürgerkrieg, der das Ausland erſchre>te, unmöglich. 

Das Arbeitsloſenheer würde vermehrt, da das Kapital fehlte, um 

Arbeiter zu beſchäftigen. , 

Auch die ſiegreiche Revolution ſtände vor denſelben Fragen: Arbeit, 

Brot, Wohnungen zu beſchaffen. 

Ein Generalſtreik wäre ſinnlos, weil Millionen darauf warten, daß 

Arbeitsplätze geräumt werden. | , , 

" Das Elend in den Arbeitermaſſen würde unendlich ſteigen, weil 

nterſtügungen nicht mehr gezahlt werden könnten- . 

Die St?mmuéxg w?irde nach wenigen Tagen umſchlagen und ſich 

entgegengeſeßt äußern wie jeßt. 

Liebe*-;f Zin EYxde mit )Schrecken als ein Schre>en ohne *Ende Yann 

den einzelnen zum Selbſtmord und damit zur Flucht verhe'lfen'. Die Yrbetter- 

Haſſe will leben, und beſſer leben, als ſie es jet tut. Für die Arbeiterklaſſe 

aber finge der Schrecken nach dem Ende erſt an. ' 

Die Kriegsrenten werden durch die Notverordnung gekürzt, 

der Bürgerkrieg würde die Nentner der Zahl nach vermehren. 
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Den Rechtsleuten in Deutſchland wäre ein gewaltſamer Auf- 

ſtand rec<ht. Kein Sozialdemokrat könnte als Miniſter die Befehle 

einer Diktaturregierung =- (Hugenberg-Hitktler; Direktoriumz; Ausnahme- 

zuſtand mit General Hammerſtein) =- ausführen. Er müßte zurüctreten, 

da er auf Arbeiter nicht ſchießen laſſen könnte. 

In dem Kampfe ſtändeu neben der Reichswehr und der Polizei 

a) der Stahlhelm, der nach See>ts neuſter Rede dieſe Aufgabe hat; 

b) die Nationalſozialiſten, die ſtets die Niederſchlagung des Marxis8smus 

als ihre Aufgabe bezeichnet haben; 

c) Gegenüber dieſer Doppelfront ſtänden SPD., Freie Gewerkſchaften, 

NReichsbanner, Sportler. 

Als Gegner in unſerem Rücken ſtände die KPD., die nur die eine 

Aufgabe kennt, uns zu ſchwächen. 
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21. Es gibt nur eine Generalidee für uns, 
den SozialiSmus. 

Wenn wir uns die Möglichkeiten der praktiſchen Aktion vorſtellen, dann 
löſt ſich die Generalidee in ein Syſtem der praktiſchen Politik auf, das aus 
zahlreichen Einzelmaßnahmen beſteht. 

Das Maß und das Tempo deſſen, was wir durchſetßen können, wird nicht 
durch Parolen beſtimmt. Das hängt von dem Ausmaß der politiſchen 
Kraft ab. 

Karl Marrx deutete in der „Inauguraladreſſe“ nach dem Zuſtandekommen 
„ des erſten Arbeitszeitgeſetßzes in einem kapitaliſtiſchen Staate dieſen Vorgang 

als einen bedeutſamen und grundſäßlichen Sieg der politiſchen Oekonomie des 
Proletariats über die politiſche Oekonomie der Bourgeoiſie. Wir haben in 
der Folgezeit ſolcher Siege ſo viele errungen, daß uns der Blick für die grund- 
ſätliche Bedeutung, nämlich der Ueberleitung zur ſozialiſtiſchen Ordnung, 
allmählich verloren gegangen iſt. 

Wir klagen die kapitaliſtiſche Wirtſchaft an, daß ſie aus der Ver- 
nunft der Produktivität den Unſinn der Wirkſchaftskriſe, aus der 
Wohltat des Reichstums die Plage der Entbehrung macht. Wir 
klagen ſie an, daß ſie an gefüllten Scheuern die Maſſen hungern 
läßt. Wenn nur halb ſoviel Energie auf die Verteilung deſſen, was 
produziert wird, verwandt worden wäre wie auf die Produktion 
und ihre Steigerung, dann hätte die ſoziale Frage längſt aufgehört, 
noc<h ein Problem zu ſein. 

Die Theſe vom automatiſchen Zuſammenbruch der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaft wird in der Sozialdemokratie von niemand vertreten, die 
Theſe von der Endkriſe des kapitaliſtiſchen Syſtems der Gegenwart 
wird in der Sozialdemokratie von niemand verteidigt. 

Wir ſind uns darüber einig, daß der Uebergang vom Kapitalis- 

mus zum Sozialismus kein einmaliger und kurzfriſtiger Akt iſt, 

ſondern ein Umwandlungsprozeß. 

Wir ſind uns auch darüber einig, daß niemand daran glaubt, daß 
es ein Generalrezept gibt, mit dem wir die Uebel des Augenblicks 
ſchnell und plößlich beſeitigen und den Soziali8mus ſofort ver- 
wirklichen können. 
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99, Die Ausſichten des Sozialismus. 

- In dem Chaos der gegenwärtigen ökonomiſchen Zuſtände empfinden wir 

bitterer als ſonſt, daß es der ſozialiſtiſchen Bewegung bisher noch nicht gelungen 

iſt, das verderbliche kapitaliſtiſche Syſtem zu beſeitigen. Heißt das aber, daß 

wir überhaupt noch nicht vorangekommen wären auf dieſem Wege ? 

Es ſind bereits ſtarke Fundamente und tragende Konſtruktionen 

für den ſozialiſtiſchen Bau der Zukunft vorhanden, und wenn die 

Nebel dieſer ökonomiſchen Kriſe ſich verzogen haben werden, dann 

wird man deuklich ſehen, daß auch in dieſer Zeit die ſozialiſtiſchen 

Fundamente ſtärker, die kapitaliſtiſchen ſchwächer geworden ſind. 

Die kapitaliſtiſche Grundtheſe heißt: volle Unabhängigkeit der Wirtſchaft 

vom Staat. 

Heute erkennen die Kapitaliſten ſelber ſchon an, daß ihr eigenes 

Syſtem allein nicht mehr ausreicht, um die Wirtkſchaft in Ordnung 

zu halten, daß die geſellſchaftliche Hilfe, die Hilfe des Staates gar 

nicht mehr entbehrt werden kann, daß nur mit dem Einſaßtz der ge- 

ſellſchaftlichen Macht, der geſellſchaftlichen Organe, des geſellſchaft- 

lichen Willens die Funktion der Geſamtwirtſchaft noch möglich iſt. 

Es iſt vielen unſerer Genoſſen nicht immer im Bewußtſein, daß unſere 

öffentlichen Wirtſchaftsbetriebe bereits einen Geſamtumſatzwert von 13,5 bis 

14 Milliarden Reichsmark darſtellen und damit ein wirtſchaftliches Vo- 

lumen repräſentieren, das ungefähr dem der geſamten deutſchen Landwirk- 

ſchaft entſpricht. 
Und dieſe Entwicklung wird ergänzt durch die innere Entwielung der 

kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſelbſt, durch das Zurüdrängen der individuellen 

Unternehmerperſönlichkeit durch geſellſchaftliche Unternehmungsformen. Es 

iſt ſo, wie vor einer RNeihe von Jahren ſchon der bürgerliche Profeſſor 

Schmalenbach den Unternehmern zurief: Sie ſind, wenn auch unbewußt, 

Vollſtre>er des Teſtaments des großen Sozialiſten Karl Marx. 

Sozialismus heißt Uebernahme der Wirtſchaft, um ſie ausſchließlich dem 

geſellſchaftlichen, dem ſozialen Intereſſe dienſtbar zu machen. 

Wir haben doch ſchon die Geſellſchaft8ordnung ſo weit umge- 

ſtaltet, daß in einem ganz andern Maße, als das früher denkbar er- 

ſchien, die ſozialen Opfer der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft von der 

Geſellſchaft verſorgt werden. 
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